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Die außergewöhnliche Trockenheit

Lieber Nebi!

Mit zunehmender Beunruhigung lese ich
last täglich einige Artikel über das gute, resp.
schlechte Wetter. Ich weil], dal] Du dies auch

hie und da zu tun pilegst, doch folgender
Nebel dürfte Dir dabei an Deinem sonst so

grohen Horizont kaum aufgetaucht sein:

In einer geschützten Zeitung vom 12.

September 1947 las ich:

o.g. îaê ÄricgS^nimftrte- urcb J&xbt\tS*%mt
feilt mit:

2>ie aufeergetoöhnlidje ïrocfenhett biefeJ (Sommers

bat aud) für bie (SleftrijitätSöerforgung
fcfjr ungünftige folgen. 33eri<f)ieöene in ben S3or»

alpen gelegene ©pCKherfcen, in beren ©injugä-
gebiet fid) feine ©letfcfyer befinben, finb bei roei»

tem nidbt gefüllt, ^nâgefnmt erreidjt ber $üt«
Iungggtab im: 85 îfjro^ent. 2er geringe natürliche
SESafferfiitjrung ber ftfüffe jroang in ber vergangenen

SBodbe fogar, ben ©taufeen STBoffer ju ent«

nebmen, ftatt fie roeiter aufzufüllen.
Um bie ohnehin lU'gntügenben ©peidjertoot«

räte foroeit als möglich 51t fd)onen, rourben bie

Sleftri^itàtêmerfe angeroiefen, bie Energielieferungen

jefct übernn bort einsuftetlen, h>o bie elef-

triirfje Énergie burd) Srennftoff erfetjt roerben
fann. 2Iud) bie eleftri|'d>e Çeijung fonn im näch.

[ten SBinter nicf>t geftattet merben unb bie Äon-
fumenten tun gut barem, fid) genügenb mit £eij»
material ein^uberfen.

In einer andern, vom 14. September 1947:

Was uns alle freut!
3)ic bernifdjeu Mioftroerlc tonnten mitteilen,

bay, bic eneroiewrforgung für ben nödjften SBinter

ali gefiebert berradjtet werben barf, bics; trofy ber

îrorfenfieit. $>ie ©Ictfd)erabflüffe haben bie Stau«

berfcit ju füllen ömitotfjt.

Zuerst glaubte ich, daf) die Zeitungen aus

zwei ganz verschiedenen Jahren stammen,

doch da dies nicht der Fall ist, bitte ich Dich,

mir doch beim Spalten dieses Nebels behilflich

zu sein.
Mit herzlichem Gruß Dein Wettermacher.

Lieber W e 1 1 e r m a c h e r I

Schuld daran ist die außergewöhnliche
Trockenheit. Die Speicherseen der Redaktionsmitglieder

sind bei weitem nicht gefüllt,
besonders wenn sich in ihrem Einzugsgebiet
keine Wirtschaffen befinden ganz abgesehen

von den «ohnehin ungenügenden Spei-
chervorräfen». Den Stauseen ist zu viel Wasser

entnommen und den Staubecken zu viel
Alkohol zugeführt worden. Das hat auf die
Abflüsse in die Zeitungen eine nachhaltige
Wirkung. Auf alle Fälle ist es gut, sich
einzudecken egal womit!

Mit herzlichem Gruß! Dein Nebi.

Erziehung zur Demokratie

Ein Freund des Nebelspalters, nachweislicher

Nazigegner, wohnhaft in Wiesbaden,
hafte um ein paar Exemplare des Nebelspalters

gebeten. Man haf sie ihm geschickt. Seine
Vorfreude schon war groß. Und hier sein
letzter Brief:

Leider war meine grohe Freude umsonst.
Sehen Sie: so erzieht man uns hier zur Demokratie,

daß die wirklich demokratischen
Zeitungen nicht nach Deutschland verschickt werden

dürfen Wir sind eben alle gleichmäßig
Verbrecher, auch wenn wir gegen die
Nazisache und gegen den Krieg waren. Man kann

bald an der ganzen Menschheit verzweifeln

Wenn man dann noch hört, daß die alten
Obernazi, die sich gegenseitig mit Eleganz
entnazifizieren, wieder in Amt und Würden
sind, während die Gegner des Systems nach
wie vor verraten und verkauft werden, dann
versteht man den Pessimismus unsres Freundes!

«Sie sehen nicht doppelt, wir sind tatsächlich

Zwillinge!»
«Wie alle vier?» Tyrihans, Oslo

Der Irrglauben des Steuerzahlers

Lieber Briefkastenonkel!

Mein Freund Heiri zahlt so ungern Steuern

(im Gegensatz zu uns übrigen Bürgern). Darum

hat ihm der Gemeindebeamte letzte Woche

im «Bären» die Sache mit den Steuern erklärt
und zwar so: Der Bund ist wie ein Vater, er

sorgt für Dich, wenn Du in Not kommst (AHV,
Armenunterstülzung, Subventionen lür jeden
Dreck usf.). Dies braucht viel Geld, und das

muß er wieder vom Steuerzahler beziehen.

Er schützt Dich vor Mord, Diebstahl usf. durch

seine Polizei usf., aber auch das kostet Geld.

Also wieder Steuern. Schau Heiri, Du hast

einen großen Hof, und versiehst darin die

Rolle des Vaters Bund. Du melkst Deine Kühe,

das sind Deine steuerzahlenden Bürger. Du

tust ihnen damit einen Gelallen, denn wenn

Du sie nicht melken würdest, täte es ihnen

gar nicht gut. Dafür fütterst Du sie, sie könnten

sich ja im Winter nicht selbst verpflegen.
Oder bei der Jetzigen Trockenheit mußt Du

Futter kaufen aus dem Erlös des Melkens.

Zum Ziehen des Heuwagens, Güllenwagens
usf. brauchst Du das Roß, das Du füttern

mußt. (Das ist Deine Eisenbahn.) Zum Schutz

gegen Diebe, Mäuse usf. brauchst Du Hund
und Katz (das isf Deine Polizei). Du brauchst
Knecht und Magd. (Das sind Deine
Bundesbeamten.) Und das Geld für alle diese zu

füttern, zu subventionieren, mußt Du eben
melken und nochmals melken, und aus dem
Erlös Da meint Heiri, es sei doch ein
Unterschied da. Wenn nämlich der Holhund Bäri

zum richtigen Vater Bund komme und sage,
er habe Hunger, dann sage der Vater Bund:
«Mein treuer Bäri, Du hast mich immer treu
behütet, insbesondere in den Jahren 1939 bis

1945. Du hast aber auch den Vorteil davon

gehabt, indem Du damit auch Deine Hundehütte,

Dein Fressen und Deine Jungen mit
bewacht hast, damit Ihnen nichts geschieht. Aber
trotzdem sollst Du eine Subvention haben.»

Dann nimmt Vater Bund das Brotmesser,
schneidet seinem treuen Hofhund Bäri den

Schwanz ab und sagt: «da lieber Bäri hast Du

ein schönes Slück Fleisch, lass es Dir gut
schmecken, damit Du heute einmal einen guten

Tag hast.»

Weiß der Briefkaslenonkel ein gutes Mittel,
wie man den Heiri von seinem Irrglauben

abbringen könnte Es ist doch nichf zu

verantworten, wenn andere, bisher brave Steuerzahler

von dieser unzutreffenden Ansicht

angesteckt würden. Liri.

Lieber Liri!
Auch ich fände es schrecklich, wenn diese

Ansichten einreißen sollten, aber ein gutes

Mittel, den Heiri von seinem leider
ausgezeichnet formulierten Irrglauben abzubringen,
weiß ich auch nicht recht. Vielleicht, daß man

ihm klar macht, daß der Bäri, wenn ihm der

Vater Bund nicht den Schwanz abgeschnitten
und zum Fressen gegeben hätte, nicht
durchgehalten hätte Briefkastenonkel.

Das Gebot der Stunde

Lieber Nebi!
Hier sende ich Dir efwas aus einer von Dir

oft schon beachteten Gegend:

Stangen. (Cingcf.i Ter [eçtc 2<inistngnna)mitlag mat für

tic ^euctlucht Bon Ämgen pun grofjer ^cbeutung, beim ti
luucbe bic neue DioloripriÇe »«geführt. îletfdjiebeue änroeiv

bungsmöglithfeiteu würben gezeigt unb mein tonnte feflftclleu,

bafj eine Siotorfpvtftc heute gevnbeju ein Scbot bei 2-tunbc

ift. üitangen ift nur ju bcglütfiDÜufchot, bnfj es im 4tefit»c bie»

fe« neuzeitlichen ïbfttjgcifltci ift unb hoffen, bafi *i nicht in

Junftion gefeçt werben mufj infolge geucr.

Was sagst Du zu dem «Gebot der Stunde» I

Ein Siebner.

Lieber Siebneri
Ich teile die Ansicht der Wangener: eine

Motorspritze is» das Gebof der Stunde. Ich

wüßte so viele Anwendungsmöglichkeilen, daß

eine Stunde gar nicht langen würde, ich

werde sie Dir mitteilen, wenn Du mich besuchen

kommst, aber auf jeden Fall schließe ich

mich der Meinung an: Wangen ist nur zu

beglückwünschen!
Nebi.
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